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Von Tür zu Tür

Ungarisch und deutsch - Bartóks "Blaubart" bei Signum und Audite

Der Regisseur Ernst Lert, der 1922 die deutsche Erstaufführung des Werkes in

Frankfurt betreute, sprach von einem „Drama der abstrakten Ideen“. Es handele sich

nicht um einen „Kampf zwischen Menschen“. Vielmehr sei Bartóks Blaubart eine

„spektakuläre Kantate oder eine Symphonie mit Gesang“. Wer sich den jetzt von

Audite vorgelegten Mitschnitt von 1962 aus Luzern genau anhört, bekommt eine

musikalische Vorstellung von Lerts gedanklichem Ansatz. Darin sehe ich den

interessantesten Wert dieser Veröffentlichung in packender Tonqualität. Bei diesem

Label ist Verlass darauf, dass Rundfunkbänder zugrunde liegen. Es handelt sich um

eine konzertante Aufführung unter Rafael Kubelik, der für den schon schwer

erkrankten Ferenc Fricsay einsprang. Gesungen wird in deutscher Sprache, deutlich

und vernehmbar, was dem Verständnis für das schwierige Opus entgegen kommt.

Bei allem Respekt für das ungarische Original. Blaubart ist eines der Werke, dem

niemand mit einem Blick in den Opernführer etwas abgewinnen kann, denn es gibt

eigentlich keine simple Handlung.

Die Überraschung ist Irmgard Seefried als Judith. Bei der Ankündigung der

Neuerscheinung ging ich von einem Irrtum aus. Die Seefried, eine ausgewiesene

Mozartsängerin, mit der vornehmlich lyrischen Liedliteratur bestens vertraut, in dieser

Partie, die gemeinhin als sehr dramatisch, wenn nicht gar hochdramatisch gilt?

Irrtum ausgeschlossen, es ist die Seefried, unverkennbar mit ihrem samtigen

Sopran, der stets einen Schuss Naivität hat – und nicht nur, weil ihr Name schwarz

auf weiß gedruckt ist. Das Booklet macht schlau. Es berichtet, dass die Seefried vier

Jahre nach dem Konzert, also 1966 die Judith auch auf der Bühne der Wiener

Volksoper gegeben hat.

Ich gebe es gern zu, immer der Öffnung der fünften Tür entgegen zu fiebern, hinter

der sich unter dem lauten Aufschrei der Judith, Blaubarts großes Reich in

strahlendem Licht ausbreitet – soweit die Blicke reichen. Orgelklänge türmen sich

auf, als wollten sie dem Bild zusätzlich Bedeutung und Feierlichkeit verleihen. Nicht

so hier. Kein Schrei, keine Orgel. Judith entfährt das „Ah!“ eher beiläufig. Sie ist so

beeindruckt nicht – und es ist ein starker Moment, in dem Blaubart plötzlich keine

Macht über sie hat. Mir ist keine Aufnahme bekannt – und es dürfte inzwischen so an

die dreißig geben – in der diese Szene, die sich als symptomatisch für die gesamte

Aufführung erweist, so zwingend gelingt. Im Verein mit der mitunter fast lakonischen

Seefried kann mich Dietrich Fischer-Dieskau als Blaubart mehr überzeugen als in

seinen anderen beiden Studio-Aufnahmen. Der Einsatz der Orgel ist in dieser
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Konzertfassung nicht zwingend, der Verzicht auf den gesprochenen Prolog, von dem

es deutsche Übersetzungen gibt, unverständlich. Verfasser ist Bartók selbst. Der

Prolog bildet in der Struktur des Werkes den inhaltlichen Einstieg – auch wenn es

kein musikalischer ist. Er zieht das Publikum hinein. Erst daraus ergibt sich die

starke Wirkung des geheimnisvollen Beginns im Orchester.
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